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Strukturwandel und Anpassungsprobleme
Eine Zwischenbilanz

Heinz Jürgen Schürmann, Köln

Kräftige öleinsparprozesse, wenn auch mit unterschiedlicher Intensität bei den einzelnen Mineralölpro­
dukten, signalisieren einen Strukturwandel, dessen Richtung zwar seit den Ölkrisen erkannt, dessen Tem­
po aber mit Sicherheit unterschätzt worden ist. Hinzu kommen politische Unsicherheiten, so daß Progno­
sen über den künftigen Beitrag des Öls zur Energieversorgung großen Risiken unterliegen. Welche Anpas­
sungsprobleme zeichnen sich für die Mineralölwirtschaft ab?

MINERALÖLWIRTSCHAFT

In der MIneralölindusfrie stehen in den nächsten Jah­
ren gravierende kapazitätspolitische Anpassungsent­

scheidungen an. Für eine Reihe von Raffineriegesell­
schaften könnten sie sogar einen Rückzug vom deut­
schen Markt bedeuten. Die allgemeine Verunsicherung 
wird noch durch die deutsche Energiepolitik verstärkt, 
da kalkulierbare Zielsetzungen über die künftige Rolle 
der Kernenergie auch in der dritten energieprogramma­
tischen Fortschreibung vom November 1981 nicht for­
muliert worden sind. Dies bedeutet, daß es für den Fall 
einer Wiederbelebung der Wirtschaft nur mit großen Un­
gewißheiten möglich ist, die Intensität des künftigen 
Strukturwandels in der Energiewirtschaft vorauszuse­
hen; denn strompolitische Weichenstellungen zugun­
sten einer verstärkten Eindringung in den Wärmemarkt 
kommen möglichen/veise nicht zum Zuge, und die Frei­
setzung fossiler Energieträger aus der Verstromung für 
den Wärmemarkt könnte sich stark verzögern.

Es ist daher nur mit großen Prognoserisiken möglich, 
über Umfang und Zusammensetzung des künftigen Öl­
beitrags innerhalb derdeutschen Energieversorgung zu 
befinden. Die Schätzungen, die derzeit diskutiert wer­
den, weichen stark voneinander ab; dies gilt sowohl für 
das Tempo als auch für den Umfang der Ölsubstitution. 
Per saldo kommen die Prognosen aber zu dem Ergeb­
nis, daß Überdieschon realisierten Kapazitätsstillegun­
gen hinaus weitere Anpassungsopfer erforderlich sein 
dürften. In den letzten Jahren sind gegenüber dem Raf­
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finerie-Höchststand von 159,43 Mill. t p. a. im Jahre 
1978 zwar bereits etwa 30 Mill. t jähriicher Verarbei­
tungskapazität stillgelegt worden, doch ist keineswegs 
eine befriedigende Auslastung in Sicht. Denn immerhin 
wird erwartet, daß der Ölkonsum von derzeit knapp 115 
Mill. t auf 80 bis 100 Mill. t um die Jahrhundertwende ab­
sinken könnte. Berücksichtigt man, daß internationale 
Überschüsse von Mineralölerzeugnissen auch weiter­
hin vor allem auf den deutschen Markt drängen werden, 
so wird deutlich, daß mindestens ein Drittel der heute 
noch maßgeblichen Verarbeitungskapazitäten von 
knapp 130 Mill. t in den nächsten Jahren „eingemottet“ 
werden müßte.

Die starken Veränderungen in der Absatzstruktur der 
Mineralölerzeugnisse erfordern darüber hinaus weiter­
hin die bereits nachhaltig betriebene Umrüstung der 
deutschen Verarbeitungsmöglichkeiten, um die Heizöl­
ausbeute zu verringern und den Anteil der leichten Pro­
dukte (Motorenbenzin, Rohbenzin) zu erhöhen. Seit 
1978 sind die Konversionskapazitäten immerhin um 7,8 
Mill. t auf derzeit 32,2 Mill. t p. a. ausgebaut worden; 
nach den voriiegenden Investitionsplänen könnten sie 
bis Mitte der 80er Jahre schon 40 Mill. t p. a. erreichen. 
Mit diesen Anteilswerten (1981: 25 %, 1985: etwa ein 
Drittel der gesamten Verarbeitungskapazität) erreicht 
die Bundesrepublik einen internationalen Spitzenplatz 
in der Ausrüstung mit flexiblen Nachverarbeitungsmög­
lichkeiten.

Heterogene Angebotsstrukturen

Trotz des starken Strukturwandels mit seinen vielfälti­
gen Anpassungszwängen haben die unternehmeri­
schen Angebotsstrukturen auf den deutschen Mineral-
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ölmärkfen bislang ihre ausgeprägte Heterogenität bei­
behalten. Die marktlichen Abstimmungsprozesse ba­
sieren keineswegs auf homogenen Interessenlagen. 
Erhebliche oligopolistische Rivalitäten innerhalb der in­
ländischen Mineralölindustrie und eine bedeutende Au­
ßenseiterkonkurrenz durch nicht raffineriegebundene 
Anbieter, die flexibel die Integration des deutschen Mi­
neralölmarktes in die internationalen Mineralölmärkte 
ausnutzten, haben sowohl in der Expansionsphase bis 
1973 als auch in der seitherigen Stagnations- oder 
Schrumpfungsphase wettbewerbsbeschränkende 
Strategien eindeutig verhindern können.

Raffineriegesellschaften und unabhängige Händler 
versorgen mit im Zeitablauf relativ stabilen Anteilen den 
deutschen Ölmarkt. Es liegt ein Teiloligopol mit einem 
Anbieterkern von 16 Raffineriegesellschaften und einer 
Gruppe von etwa 100 unabhängigen Importhandelsge­
sellschaften vor, das kontinuierlich den deutschen 
Markt versorgt. Die mit rd. 85 % stärkste Anbietergrup­
pe sind die inländischen Raffineriegesellschaften (sog. 
Mineralölindustrie: vgl. Tab. 1). Innerhalb dieser Gruppe 
haben in den letzten Jahrzehnten kräftige (absolute wie 
relative) Anteilsverschiebungen stattgefunden. Die 
Gruppe der sog. unabhängigen Importeure oder Händ­
ler ist zu etwa 15 % an der unmittelbaren Bedarfsdek- 
kung des deutschen Mineralölmarktes beteiligt. Die 
Struktur dieser Gruppe ist sowohl bezüglich der jeweili­
gen Größenordnung als auch hinsichtlich der Art der Be­
tätigung sehr unterschiedlich.

Für die einzelnen Mineralölprodukte existieren aller­
dings höchst heterogene Teilmärkte mit sehr unter­
schiedlichen Vertriebs- und Absatzsystemen bis hin zu 
den Letztverbrauchern, wobei mittelständisch struktu­
rierte Gesellschaften wichtige Verteilerfunktionen wahr­
nehmen. Auf allen Absatzstufen nimmt als Folge der er­
schwerten Marktverwertungsbedingungen insbesonde­
re seit der ersten Ölkrise die absolute Konzentration 
deutlich zu.

Wettbewerbsorientierte Preisbildung

Auf allen Endproduktmärkten herrscht oligopolisti­
scher Wettbewerb mit einer starken (latenten) Außen­
seiterkonkurrenz. Auf den Heizölmärkten ist das Mine­
ralöl zudem der Substitutionskonkurrenz vor allem 
durch Erdgas und Kohle ausgesetzt. Aufgrund des 
freien Marktzugangs für direkte und indirekte Konkur­
renten bilden sich die Preise für Mineralölprodukte nicht 
als Addition einzelner Kostenelemente, sondern nach 
Maßgabe von Angebot und Nachfrage auf den einzel­
nen (nationalen/internationalen) Produktteilmärkten. 
Insbesondere die Preisbewegungen auf dem Rotterda-

Tabelle 1

Unternehmensstrukturen innerhalb der 
Mineralölverarbeitung der Bundesrepublik 

Deutschland'

Mill. t Verarbeitungs- 
Kapazität p.a.

Anteil 
in %

Esso 19,625 15.0

BP 17,730 13.6

Mobil 15,000 11.5

Shell 14,925 11,4

Texaco 9,540 7,3

Socal (Chevron) 1,400 1,1

Summe der 6 Schwestern^ 78,220 59,9

Elf 4,920 3.8
Marathon 3,400 2.6
Agip (Eni) 2,000 1,5

Conoco 1,750 1,3

Petroflna 1,600 1.2

Total 1,120 0,9
Sté Chim ique
des Charbonnages’ 0,360 0.3

Summe sonstiger internationaler
O lgesellschaften 15,150 11.6

Veba Qel 18.810 14,4

Wintershall 10,400 7,9
UK Wesseling 6,000 4,6

Erdolwerke Frisia (Bomin)'' 0,300 0,2

Saarbergwerke 1,800 1,4

Summe nationaler
O lgesellschaften 37,310 28,5

Insgesamt 130.680 100,0

'S tand Anfang 1982 unter Berücksichtigung von Stillegungsplänen. 
^Die Gulf Oil als 7. Schwester ist nicht mehr in Deutschland als Raffine­
riegesellschaft vertreten. ’ Keine direkten Raffinerieunternehmens-, 
sondern reine Versorgungsinteressen (10%  Anteil an der Saarland- 
Raff.). 'B om ln-G ruppe pnmär Händlerinteressen, daher in der Regel 
der Gruppe der sog. unabhängigen Importeure und nicht der Mineral- 
Ölindustrie zugerechnet.

Q u e l l e :  Energiewirtschaftliches Institut.

mer Markt beeinflussen ganz wesentlich auch die preis­
politischen Binnendaten, Die Spielräume der inländi­
schen Mineralölindustrie für autonome Preisentschei­
dungen sind nach den vorliegenden Informationen (vgl. 
Abb. 1 mit den wichtigsten Teilmärkten) sehr eng gezo­
gen.

In normalen Marktphasen ist die potentielle Import­
konkurrenz ein sehr wirksames Koordinationsinstru­
ment. Die täglichen Rotterdamer Spotpreisnotierungen 
schlagen sich zwar nicht vollständig in den Importprei­
sen der Mineralölerzeugnisse nieder, doch besteht eine 
sehr enge Beziehung zwischen den jeweiligen Entwick­
lungen. Die unabhängigen Importeure können mit ihren 
an Rotterdam ausgerichteten Preisforderungen einen 
latenten Wettbewerbsdruck ausüben und Marktanteils­
verschiebungen in Gang setzen. Um den deutschen 
Töchtern ein flexibles Marktverhalten zu ermöglichen.
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a) Vergaserkraftstoffe (normal) (in DM/t)

b) Leictites Heizöl (in DM/t)

A bb ildung  1 preisen entstehen beträchtliche eriöspoiitische Frei-
Vergle ich der R otterdam er N otierungen m it den heitsgrade für die inländischen Raffineriegesellschaf-
Grenzübergangswerten und den Abgabepreisen ten. In solchen Phasen liegt in der Regel aber gleichzei-

der in länd ischen  R affinerien (1978/1981) tig ein ausgeprägter (indirekter) politischer Druck vor,
Üeweils ohne Steuern) j ie  preispolitischen Spielräume nur angemessen aus-

zuschöpfen; in der Iran-Krise hat dies z. B. dazu geführt, 
daß sich ein gespaltener Markt zwischen Rotterdam 
und dem Inland herausbildete (vgl. Abb. 1 mit der Preis­
schere zwischen niedrigeren Abgabepreisen der Raffi­
nerien und den höheren Rotterdam-Notierungen im 
Jahre 1979).

Le istungsfäh ige  M arktw irtscha ft

Die Erfahrungen des liberalen deutschen Ölmarktes 
belegen, daß eine ausreichende Versorgung mit diver­
sifizierten Lieferquelien und günstig strukturierten Ver­
arbeitungskapazitäten (hoher Anteil von Konversions­
anlagen) bei im Durchschnitt international angemesse­
nen Preisforderungen erreicht worden ist. Dies gilt so­
gar für Zeiten krisenhafter Zuspitzung der Versorgung, 
in denen sich eine liberale Marktverfassung noch als re­
lativ vorteilhaft erwiesen hat, da eine flexible Mengen­
versorgung bei zwar erheblichen, aber befristeten 
Preissteigerungen erreicht werden konnte.

Offenheit der nationalen Ölmärkte und Freiheit der 
Marktteilnehmer in ihren preis- sowie investitionspoliti­
schen Entscheidungen sind auch für den künftigen 
Strukturwandel wesentliche Eckpfeiler von leistungsfä­
higen Anpassungsformen. Erstarrte Marktstrukturen 
implizieren Effizienzverluste bei der Anpassung an 
neue Daten, weil einerseits die Informationsleistung des 
Wettbewerbs verlorengeht und andererseits der fehlen­
de Sanktionsdruck des Ausscheidens zu einem relati­
ven Rückgang der unternehmerischen Leistungsfähig­
keit führen dürfte. Je offener die einzelnen Energieträ­
germärkte ausgestaltet werden können, um so günsti­
ger ist der Rahmen für dynamische Marktprozesse 
durch unabhängige Entscheidungseinheiten. Bei offe­
nen Märkten wird grundsätzlich die Möglichkeit des Miß­
brauchs von Marktmacht reduziert.

Bei den zunehmenden Unsicherheiten sind flexible 
Preisbildungssysteme eindeutig überlegen. Eine freie 
Ölpreisbildung ist hierbei eine ganz entscheidende ord­
nungspolitische Vorbedingung für die Funktionsfähig­
keit des Marktes. Nur so wird die Knappheit signalisiert. 
Dies ist die Voraussetzung dafür, daß seitens der Ver­
braucher wie der Anbieter die richtigen Entscheidungen 
gefällt werden. Dies gilt für Einspar-, Substitutions- und 
Investitionsaktivitätengleichermaßen.

Den Mineralölunternehmen sollten daher durch staat­
liche Interventionen nicht die Chancen verbaut werden,
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c) Scfiweres Heizöl (in DM/t)

werden daher auch die Verrechnungspreise der Trans­
fermengen innerhalb der logistischen Systeme der in­
ternationalen Gesellschaften auf die Rotterdamer Spot­
preisnotierungen ausgerichtet.

Lediglich bei starken internationalen Marktanspan­
nungen mit überproportional anziehenden Spotmarkt-

WIRTSCHAFTSDIENST 1982/111
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Über die Gesamtheit der Produktpalette Erlösspieiräu- 
me wahrzunehmen, hiermit angestiegene Kosten wei­
terzuwälzen, und gleichzeitig auch längerfristig ausrei­
chende Kapitalverzinsungen im downstream-Geschäft 
zu realisieren. Dies schafft die Voraussetzung dafür, 
daß nachfragegerechte Angebote auf Dauer mobilisiert 
werden.

Daher ist z. B. auch ein Preisstopp für tVlineralölpro- 
dukte kein geeignetes Instrument, um die Verbraucher 
auf Dauer vor Preissteigerungen zu schützen. Solange 
der Preis oberhalb des Marktpreises festgelegt wird, 
werden den Unternehmen Vorteile zugeschwemmt; der 
Verbraucher würde besser mit einem marktwirtschaft­
lich gebildeten Preis fahren. Ein Preisstopp unterhalb 
des Marktpreises muß auf Dauer die mengenmäßige 
Versorgung gefährden. Administrierte Preisregelungen 
auf der Grundlage von bestimmten genehmigungs­
pflichtigen Kostenkalkulationssystemen oder wettbe­
werbspolitische Preiskontrollstrategien auf der Basis 
von Kostenrechtfertigungsprüfungen führen wiederum 
dazu, daß Starrheiten entstehen, notwendige Anpas­
sungsprozesse verlangsamt und Ungleichgewichtsten­
denzen permanent fortgeschrieben werden. Es kommt 
hinzu, daß die Kalkulationsverfahren und Preisgeneh­
migungen in der Regel politisiert werden. Bei den sich 
beschleunigenden internationalen Datenänderungen 
sind wachsende Reibungsverluste mit einer zunehmen­
den Gefährdung der Versorgung und ein gefährlicher in­
vestitionspolitischer Attentismus unvermeidlich. Dies 
mag eine Zeitlang verschleiert und in der Öffentlichkeit 
unterschätzt werden; die Umstellungsopfer werden al­
lerdings lediglich verzögert, möglicherweise sogar er­
höht.

Koordination der ö!politil<

Die deutsche Wirtschaftspolitik war für den Ölsektor 
zwar bislang subsidiär angelegt, d. h. die Mineralölun­
ternehmen trafen die notwendigen Anpassungsschritte

in eigener Verantwortung. Doch haben die politischen 
Akteure auch schon in der Vergangenheit eine Reihe 
mittelbarer Gestaltungseinflüsse auf der Grundlage der 
Veba-Gelsenberg-Zusammenfassung (1974/1977) so­
wie der Deminex-Programme (1969,1974,1978,1981) 
und von wettbewerbspolitischen Einflußnahmen wahr­
genommen.

Zweifellos könnte der anstehende Strukturwandel mit 
Stillegungen, Umrüstungen und Absatzeinbußen weite­
re absolute, möglicherweise auch relative Konzentra­
tionsprozesse auf dem deutschen Ölmarkt auslösen, da 
die einzelnen Mineralölgesellschaften über sehr unter­
schiedliche (nationale/internationale) Ausgleichspo­
tentiale verfügen können, um mit kapitalintensiven, risi­
koträchtigen Anpassungsformen die entstandenen 
strukturellen Ungleichgewichte zu überwinden. Geht 
man davon aus, daß die unterschiedlichen upstream- 
Vorteile der integrierten Gesellschaften wenigstens teil­
weise durch die erhöhten Abschöpfungen im nationalen 
Bereich und durch die Fortsetzung des (allerdings finan­
ziell unzureichend bestückten) Deminex-Programmes 
für den internationalen Rahmen kompensiert worden 
sind, so konzentriert sich das grundsätzliche Problem 
auf die Frage, inwieweit ruinöse Wettbewerbsformen 
zwischen den einzelnen Anbietergruppen drohen und 
ob der Staat ein bestimmtes marktstrukturpolitisches 
Leitbild verfolgen sollte.

Grundsätzlich ist in diesem Zusammenhang anzufüh­
ren, daß möglichst offene Märkte mit einer Preisgestal­
tung durch das freie Spiel von Angebot und Nachfrage 
auch weiterhin ein wesentlicher Pfeiler der deutschen 
Ölpolitik bleiben sollten. Es müßte allerdings verhindert 
werden, daß die notwendigen erlöspolitischen Spielräu­
me in Zukunft noch stärker durch „ruinöse“ ' Angebote 
aus dem internationalen Raum (westeuropäischer An-

' Internationale Überschußmengen zu marginal kalkulierten Preisen 
drängen vor allem auf den  offenen deutschen Markt. Es kommt hinzu, 
daß einzelne OPEC>Staaten zunehmend präferenzierte Zugangsbedin­
gungen für ihre wachsenden M ineralölfertigerzeugnisse verlangen.

VERÖFFENTLICHUNGEN DES HWWA-INSTiTÜT FÜR WIRTSCHAFTSFORSCHUNG - HAMBURG 

Karl Wolfgang Menck

TECHNOLOGIETRANSFER IN ENTWICKLUNGSLÄNDER
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Großoktav, 200 Seiten, 1981, Preis brosch. DM 3 9 ,-
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ISBN 3-87895-216-3
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gebotsüberhang von etwa 250 Mill. t p. a.; wachsendes 
OPEC-Exportpotential von 100 bis 150 Mill. t p. a. bis 
zum Ende dieses Jahrzehnts) konterkariert werden und 
durch ein überproportionales Ausscheiden deutscher 
Verarbeitungskapazitäten die Abhängigkeit von sehr 
ungleichgewichtigen Produktenimporten allzu stark 
werden würde. Es werden daher koordinierte Ölpoliti­
ken für ganz Westeuropa, vor allem in den Ländern der 
Europäischen Gemeinschaft, anzustreben sein, um zu 
verhindern, daß im Schutz der bestehenden Marktord­
nungen Anpassungszwänge auf einzelne Volkswirt­
schaften unangemessen fortgewälzt werden. Gleich­
zeitig sollte ein westeuropäischer Dialog mit den arabi­
schen OPEC-Staaten eingeleitet werden, um eine ver­
besserte Abstimmung der gegenseitigen Interessenla­
gen zu erreichen.

Rollenverteilung zwischen den Anbietergruppen

Wettbewerbspolitisch besonders problematisch er­
scheinen das zukünftige Verhältnis und die Rollenver­
teilung zwischen den inländischen Raffineriegesell­
schaften einerseits und den unabhängigen Anbieter­
gruppen andererseits. In der bisherigen Entwicklung 
waren die unabhängigen Importeure und Händler zwei­
fellos ein wesentliches Wettbewerbselement. Das 
schrumpfende Marktvolumen und die internationale 
Versorgungslage mit tendenziell zunehmenden Hoch­
preisschüben auf den Spotmärkten stellen für den un­
abhängigen Mineralölhandel ganz gravierende Heraus­
forderungen dar, die gewisse Umorientierungen erfor­
dern. Eine Lieferpflicht der Raffineriegesellschaften in 
angespannten Versorgungslagen mit internationalen 
Hochpreisen zu entsprechend preisgünstigen Konditio­
nen erscheint auf Dauer nur gerechtfertigt, wenn auch in 
normalen Marktphasen angemessene^ Lieferbeziehun­
gen entfaltet werden, so daß die Raffineriegesellschaf­
ten ihren Kapazitätsplanungen langfristig kalkulierbare 
Lieferverpflichtungen zugrunde legen können. Eine ein­
seitige versorgungspolitische Vorsorgerolle zugunsten 
des unabhängigen Mineralölhandels in Krisensituatio­
nen kann den Raffineriegesellschaften im Rahmen ei­
nes funktionsfähigen Leistungswettbewerbs kaum zu­
gemutet werden, denn hierdurch würden die schon be­
stehenden Kalkulationsrisiken ungleichgewichtig er­
höht und die notwendigen Anpassungsinvestitionen 
wesentlich verzögert.

 ̂ ln jedem Falle müssen zunächst einmal historische Lieferbeziehun­
gen existieren, um eine nicht-diskrim inierende Lieferverpflichtung in Kri­
sensituationen nach § 26 GW B überhaupt zu begründen. Die konkrete 
Auslegung der Angemessenheit ist derzeit ausgesprochen kontrovers. 
Die Ausführungen des Bundeswirtschaftsm inisteriums und des Bun­
deskartellamts laufen bislang darauf hinaus, wonach ein temporäres, 
anteiliges Abschwenken auf billigere Importware die traditionellen Lie- 
ferbeziehungen eines Händlers dann nicht tangiert, wenn d ie ihn belie­
fernde Raffineriegesellschaft selbst importiert.

Marktliche Ausdünnungsprozesse

■ Es werden in Zukunft von allen Marktgruppen Anpas­
sungsopfer gebracht werden. Eine simple Erhaltungs­
schutzpolitik zugunsten des unabhängigen Handels 
wäre eindeutig ein verfehlter konzeptioneller Ansatz für 
die deutsche Ölpolitik. Die Mineralölunternehmen ha­
ben auf der Basis dezentraler Eigenverantwortung über 
die zukünftige Strategie zur Verbesserung ihrer Überle­
benschancen zu befinden: Marktaufgabe: stärkere An­
lehnung an die inländischen Raffineriegesellschaften; 
Schaffung von eigenen langfristigen Versorgungsba­
sen mit umfassender internationaler Infrastruktur: Kon­
zentration auf kurzfristige Spotbezüge als alternative 
Anpassungsformen.

Seitens der Wettbewerbspolitik geht es nunmehr im 
wesentlichen darum, die marktlichen Ausdünnungspro­
zesse auf der Anbieterseite absolut und relativ sowohl 
innerhalb als auch zwischen den unterschiedlichen An­
bietergruppen möglichst ausgewogen nach dauerhaf­
ten Leistungsfähigkeitskriterien ablaufen zu lassen und 
mit den verfügbaren wettbewerbspolitischen Instru­
menten -  allerdings möglichst nicht mit verkürzten 
Marktformenkonzepten und Verhaltensvermutungen^- 
zu kontrollieren. Effiziente Anpassungsmuster lassen 
sich nur dann verwirklichen, wenn seitens der nationa­
len Wettbewerbspolitik kooperative Anpassungsformen 
beim Abbau und bei der Umrüstung des inländischen 
Verarbeitungs- und Vertriebssystems nicht verbaut 
werden. Mit hoher Wahrscheinlichkeit müssen ganze 
Raffineriekomplexe geschlossen werden. Um regional 
leistungsfähige Wettbewerbsstrukturen zu erhalten, 
nimmt dann die Notwendigkeit zu, die Kooperationsin­
strumente von gemeinschaftlich betriebenen Verarbei­
tungsanlagen, Lohnverarbeitungsverträgen, Tausch­
mengenabkommen dynamisch fortentwickeln zu kön­
nen.

Gleichzeitig ist angesichts der insgesamt schrump­
fenden Ölmärkte herauszustellen, daß den Mineralöl­
gesellschaften ein Eindringen in benachbarte Energie­
märkte nicht verwehrt werden sollte. Denn die Einglie­
derung neuer energiewirtschaftlicher Aktivitäten ist für 
die Mineralölgesellschaften unumgänglich, wenn sie 
überieben wollen. Es kommt hinzu, daß solche Wachs­
tumsformen eine auch gesamtenergiewirtschaftlich 
sehr leistungsfähige Anpassung darstellen, da erstarrte 
Marktprozesse schnell belebt werden können“ .

’  So z. B. die empirisch wenig begründete Argumentationskette im ,Te- 
xaco-Zerssen-Fall“ : vgl. dazu auch Herbert B a u m :  „W eites“ O ligo­
pol oder „O ligopolspitze“ ?, in: W IRTSCHAFTSDIENST, 62. Jg. (1982), 
H. 1 ,8 .3 8  ff.

* Beispielsweise ist in diesem Zusammenhang der US-Kohlemarkt als 
Paradebeispiel anzuführen, wo durch eindringende Olgesellschaften 
dynamische M arktimpulse induziert worden sind.

WIRTSCHAFTSDIENST 1982/111 145


